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6 DIE BERNER WOCHE

gerufert hätte. Auéi in Den erften Augufttagen 1914 roilt
man ifrrt gefehen haben, rote er auf ber Séroargenburgftrafee
im Salopp ber Stabt 3uritt.*) gurétfame Dienftboten
mögen bie ©efpenftergeféiéte erfunben haben, bie erltaren
roitt, roarunt ber alte içjerr roieberlommen mufe. ©r liefe fié',
fo ergahtt man, auf feinem Dobbette non feinem Diener einen
Spiegel bringen unb fab hinein. Sterbenbe follen Das nicbt
tun, fonft roerben fie in bie ©roigleit hinüber geftraft. SBenn
es raufet in ben alten Säumen, unter Denen Der Srumten
einförmig platféeri, unb nädjtlidje Segenféauer unbeimlnh
gegen bie genftertäben fdjfagen, ba Frört man guroeiten £>uf=
félag auf Dem Siesroeg; unb eine hohe ©eftalt auf roeifeem
fRofe reifet in ben £>of, roirft einem unfidftbaren bicnenbett
©eift bie 3ügel gu unb uerfdjroinbet im £>aus

2Bas ift aus Stonrepos, bem fRuhefife Des ©enerats,
geroorben.**) Die Sefifeung bitbete früher ein ' ©anges mit
bem benadjbarten Akifeenfteingut. Diefes gehörte in ber
3roeiten ffjälfte bes 18. Safjrhunberts bem Sauherrn Simons
gran3 2Burftemberger, ber bas SBotjnhaus neu errieten
tiefe. iRacb feinem Dobe ging bas ©ut anno 1794 Durch
Serfauf an fçjerrn griebrié' A3 urRemberg er über. Son
biefem erbte es beffen eingige Doéter äRargaritha«©atbarina,
oermähtt mit fcvertn £ubroig=griebrié' oon Sinnet non
SRardfligen. Das ©ut blieb in ber gamitie oon Sinner
bis 1912. Sach bem Dobe ber Damaligen ©igentümerin
tarn bas S3eifeenfteingut an ihre Doéter, grau ©onftance
oon SRülinen, beten ©einabl es 1919 an toerrn SR eh g er«
meifter Sulner roeiteroerlaufie. Sur bie Sefifeung Alon«
repos blieb im Sefife ber ^amitié oon Sinner. Dergeitiger
Sefifeer ift £err 3. fRubotf=Siréberger oon Sinner.

*
A3er heute auf bem Sentutushüget fteht unb Die tanb«

fdjaftlidfe ©egenroart mit ber Sergangenheit oon fFRonrepos
oerateicht, tann fidj: eines ©efütjts teifer Stauer nicht er-
roehren. 3u feinen güfeen branbet bie Stabt, too ehebem
gtünenbe SSiefengrünbe unb groifchen Obftbäumen oerftectt
fülle Sanbhäufer tagen. Sur bie Samen finb oon ben ehe«

maligen ftotgen Safrigierfifeen übrig geblieben: SRoritlon,
„Solgigen Ofen", Sefenféeuer, Sulgenbaé, Schtöfeli, 2Ron«
bijou, Wolligen unb roie fie alle hiefeen. Sie alte finb oon
ben Sangarmen ber ©rofeftabt erreicht, finb eingetapfett
unb 3utefet aufgefogen roorben. S3ir erleben ja gegenroärtig
aerabe bas unrühmliche ©nbe eines ehebem für ft tief) en £anb«
fifees, ber ©Ifenau.

Aué ber 3bt)Ile auf ber SBeftfeite bes Sügets roartet
ber Dob. Stuf ber roeiten Statte, bie fichi oor fFRonrepos auf
ber Sönig feite ausbehnt. fteht nun eine Sauhütte. SReges
Sehen berrfetjt barum. fFBohnhäufer im fRohbau ftehen ba;
Strafeen3üge finb profiliert. S3obt umgehen fie refpelt«
oolt bas ©ehöfte; bodfi hiefee es,, fichi einer frommen Däu«
filing hingeben, roenn man an eine lange griff für Stonp
repos glauben roo life — für bas atte fFRonrepos, für bie
oerfchroiegene ©ampagne, an ber man nur Ieifen Schrittes
unb mit fonntägtichen ©efühten ooriiberféreiten tonnte,
bamals, als fie noch in tänblidfer AbgeféieDenheit Dalag.
Sie locEte gahttofe Sonntagsgäfte aus ber Stabt gu fieb
heraus. Den llnoorhereifeten empfing fie gleich' im .vjof
mit einer reigoolten Heberraféung. 3m Schatten uralter
Alleebäume, bie ben Siesptafe.oor Dem A3ohnbaufe halb®
treisförmig umgeben, plätfdfert ein Srunnen. Stuf feinem
Stoct fteht in perträumter ©ragie eine altertiebfte Siebes«
nöttin. Die fteinerne Srunnenfdjale, ber fchöne Aufbau ,Des
Softaments, bie ebten Sinien ber Steinfigur, ba3U bie

*) Wate bergfeicEje auch bte 8entutu§fage in £>ebtt>ig GcorrePutt,
©efpenftergefcBtcBten au§ 83ern.

**) SBir berbatifen bie narïiffeïjenben, leiber nicbt lüdenlofert 8In« '
gaben ber freunbttefien StuSîunft be§ beseitigen 33efifeer§ unb feiner
SfngeBörigen. Sie Boten aucB in entgegenïommenber SBeife bem Stutor
ber Sîufnaftnten ;vu unfern 3t6BiIbunqen, Serrn 81. Stumpf, ©elegen«
Beit, feine präcBtige pBotograpBifcBe Sammlung attBernifcher ifSatrijier»
fi^e um eine fbfjöne foMtion ju oermeljren.

moofigen Stämme ber Saumriefen, alt Dies atmet reine
fRofofoftimmung. $Bir fehen uns plöfeli^i in bie 3eit att=
patrigifcher Serrlichleit, in Sigmunb 2Bagners „©otbenes
3eitatter" gurüetperfefet. flaoalliere in Seibenftrümpfen unb
mit 3ierlithen Degen unb feine gepuberte Dämmen tuft«
roanbeln unter ben Saribäumen. Der ©enerat, geftiefett
unb gefpornt, mit "Der frebericianifchen 3opfperücfe, reitet
in ben Siof. ©alante Serbeugungen, fran3öfifche 5Fompti=
mente. Die ©efetlfdjaft tritt ins Saus. SefracEie Diener
öffnen bie gtügettüre bes Salons. 3agbf3enen, Saftorale
à la Soucher unb SSatteau, 2thnen«Sorträts in ber SRanier
eines Sa Dour ober Snton ©raff fdjauen auf bie siertichen
Solftermöbet mit gefchroeiften güfeen herab ober roieber«
fpiegetn fidf im oergotbeten Spiegel über bem 3amin, auf
beffen Sonfote bie Stoctuhr tieft unb fitberne üanbetaber
glän3en >

; j M'!' M |

Srtfdjläge ber 3iinmerleute auf bem nahen Sauptafe
— bie ©eftalten finb oerfebrounben. Sorbei ift jene 3eit.
Die ©egenroart, bas Sehen roitt fein fRecht. Die Sergangen«
heit mufe roeidjen, ob gern ober ungern.

SRonrepos roirb nergehen. SRit ihm roirb perfth-roinben
ber grühting am SBatbfaum, Das Seitdjen in Der foeefe,
ber Serchentritter auf fommertidhem gelbe. Die ©rofeftabt
mit ihrem Srobent roirb fie oerfchtingen. Schabe barum!
Doch auch mir oerfinlen einft unb machen neuen ©efchtedff
tern Stab. Den 3utünftigen gehört bie 3ulunft! H. B.

'

^5rofir9teujö^r!
Sottsfunbtiche Slig3e oon F. V.

2Boht lein Sollsbrauch' erfreut fich fo atigemeiner Ser=
breitung roie bas ©Iiiclroünfchen am Seujahrstage. Sßenn
es auch infolge ©eroofmheit oietfach gebanlentos gefchieht,
miffen möchte man es boefe nicht, ©s gehört nun einmal
3um 3ahresroechfel. Schon bie alten fRömer oerfäumten
nicht, fich beim 3ahresroedjfel ©tüd 3U roünfchen, fanbten
fié ©eféenïe mit ber 3nfchrift: „Anno novo faustum felix
tibi". 3m SRittelafter, als ber febmärsefte Aberglauben fié
breit maéte, erhielt bas ©tücfroünfchen mehr ben Sinn
einer Sefegnungsformet. SRan roottte Damit fié unb anbere
oor llngtücf unb SRifegeféicf beroahren. Deutlié geht bas
aus Sebaftian Srants „Aarrenfchiff", 1494 erféienen, her«

nor, œorin es u. a. helfet:
„Unb mer nit etttna§ nuttieë Bat,
Unb um ba§ num for fpngen gat,
Unb grpen tann rife ftecït jn fpn Buh,
®er mepnt, er leb ba§ jor nit ufe.
®e§ glichen su bem numen jor,
SBenn man nit ettmo§ fcBenfen but,
®er mepnt, ba§ ganfe jor ioerb nit gut."

3m übrigen ïannte bas SFRittetatter gereimte Seujahrs«-
fprûée. Saé unb naé erftarrten biefe gu ben heute üblichen
feften ©tûdsrounféformeln. Sefte ber alten ©Iücfroünfcbe
taffen fié ba unb bort noé' etroa naéroeifen. Otto Suter«
meifter überliefert g. S. aus Dem Aargau fotgenbe gorm:
,,SopieI Dröpfti im fRege, fooiel Stäfeti im Séuee, fooiel
Sanb am Sieer gtäge, fooiel ©lud unb fooiel Säge roött
eué ©ott Der ôôéfte gee." S3ir roolten nun oerfuéen, gu
geigen, roie man fié fjeutgutage in 'ber Sémeig bas neue
3abr anroûnfét. SSir ftüfeen uns Dabei auf bas féroeigerifée
3biotilon,, Otto Sutermeifters „Die fémeigeriféen Sprié=
roörter Der ©egenroart", bas féroeigerifée Arch to für Solls«
funbe oon 1897 unb auf einige anbere polïsïunbtiée ÏBerle.

Segnügt man fié in Den Stäbten immer mehr mit Dem

lurgen profaiféen ,„Srofit Seujahr", auf Dem Sanbe halt
man feft an Der althergebraéten gormet: „3 roûnféi eé'
es guets, glücfbaftfgs neus 3ohr unb gueti ©'funbheit."
Diefes .„gtüdhaftig" fpiett feit Satjrhunberten im Seujahrs«
glûdErounfé eine grofee fRotte. Saé Dem 3biotilon roûnféte
féon Aegibius Dféubi Dem Sofias Simmler „ein guet
glüethaftig nüro jar mit roolfart unb gefunbheit ge per«
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gerufen hätte. Auch in den ersten Augusttagen 1914 will
man ihn gesehen haben, wie er auf der Schwarzenburgstratze
im Galopp der Stadt zuritt/) Furchtsame Dienstboten
mögen die Gespenstergeschichte erfunden haben, die erklären
will, warum der alte Herr wiederkommen muh. Er lieh sich,
so erzählt man, auf seinem Todbette von seinem Diener einen
Spiegel bringen und sah hinein. Sterbende sollen das nicht
tun, sonst werden sie in die Ewigkeit hinüber gestraft. Wenn
es rauscht in den alten Bäumen, unter denen der Brunnen
einförmig plätschert, und nächtliche Regenschauer unheimlich
gegen die Fensterläden schlagen, da hört man zuweilen Huf-
schlag auf dem Kiesweg- und eine hohe Gestalt auf weihem
Roh reitet in den Hof. wirft einem unsichtbaren dienenden
Geist die Zügel zu und verschwindet im Haus

Was ist aus Monrepos, dem Ruhesitz des Generals,
geworden/") Die Besitzung bildete früher ein Ganzes mit
dem benachbarten Weihensteingut. Dieses gehörte in der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts dem Bauherrn Simone
Franz Wurstemberger, der das Wohnhaus neu errichten
lieh. Nach seinem Tode ging das Gut anno 1794 durch
Verkauf an Herrn Friedrich Wurstemberger über. Von
diesem erbte es dessen einzige Tochter Margaritha-Catharina,
vermählt mit Herrn Ludwig-Friedrich von Sinner von
Märchligen. Das Gut blieb in der Familie von Sinner
bis 1912. Nach dem Tode der damaligen Eigentümerin
kam das Weihensteingut an ihre Tochter, Frau Constance
von Mülinen, deren Gemahl es 1919 an Herrn Metzger-
meister Pulver weiterverkaufte. Nur die Besitzung Mon-
repos blieb im Besitz der Familie von Sinner. Derzeitiger
Besitzer ist Herr I. Rudolf-Kirchberger von Sinner.

»

Wer heute auf dem Lentulushllgel steht und die land-
schaftliche Gegenwart mit der Vergangenheit von Monrepos
vergleicht, kann sich eines Gefühls leiser Trauer nicht er-
wehren. Zu seinen Fühen brandet die Stadt, wo ehedem
grünende Wiesengründe und zwischen Obstbäumen versteckt
stille Landhäuser lagen. Nur die Namen sind von den ehe-
maligen stolzen Patriziersitzen übrig geblieben: Morillon,
„Holzigen Ofen", Besenscheuer, Sulgenbach, Schlöhli, Mon-
bijou. Holligen und wie sie alle hiehen. Sie alle sind von
den Fangarmen der Grotzstadt erreicht, sind eingekapselt
und zuletzt aufgesogen worden. Wir erleben ja gegenwärtig
gerade das unrühmliche Ende eines ehedem fürstlichen Land-
sitzes, der Elfenau.

Auch der Idylle auf der Westseite des Hügels wartet
der Tod. Auf der weiten Matte, die sich vor Monrepos auf
der Könizseite ausdehnt, steht nun eine Bauhütte. Reges
Leben herrscht darum. Wohnhäuser im Rohbau stehen da:
Strahenzüge sind prosiliert. Wohl umgehen sie respekt-
voll das Gehöfte: doch hietze es, sich einer frommen Täu-
schung hingeben, wenn man an eine lange Frist für Mon^-
repos glauben wollte — für das alte Monrepos, für die
verschwiegene Campagne, an der man nur leisen Schrittes
und mit sonntäglichen Gefühlen vorüberschreiten konnte,
damals, als sie noch in ländlicher Abgeschiedenheit dalag.
Sie lockte zahllose Sonntagsgäste aus der Stadt zu sich

heraus. Den Unvorbereiteten empfing sie gleich im Hof
mit einer reizvollen Ueberraschung. Im Schatten uralter
Alleebäume, die den Kiesplatz, vor dem Wohnhause halb-
kreisförmig umgeben, plätschert ein Brunnen. Auf seinem
Stock steht in verträumter Grazie eine allerliebste Liebes-
aöttin. Die steinerne Brunnenschale, der schöne Aufbau.des
Postaments, die edlen Linien der Steinfigur, dazu die

5) Man vergleiche auch die Lentulussage in Hedwig Correvvn,
Gespenstergeschichten aus Bern.

Wir verdanken die nachstehenden, leider nicht lückenlosen An- '
gaben der freundlichen Auskunft des derzeitigen Besitzers und seiner
Angehörigen. Sie boten auch in entgegenkommender Weise dem Autor
der Aufnahmen zu unsern Abbildungen. Herrn A. Stumpf. Gelegen-
heit, seine prächtige photographische Sammlung altbernischer Patrizier-
sitze um eine schöne Kollektion zu vermehren.

moosigen Stämme der Baumriesen, all dies atmet reine
Rokokostimmung. Wir sehen uns plötzlich in die Zeit alt-
patrizischer Herrlichkeit, in Sigmund Wagners „Goldenes
Zeitalter" zurückversetzt. Kavalliere in Seidenstrümpfen und
mit zierlichen Degen und feine gepuderte Dämchen lust-
wandeln unter den Parkbäumen. Der General, gestiefelt
und gespornt, mit der sredericianischen Zopfperücke, reitet
in den Hof. Galante Verbeugungen, französische Kompli-
mente. Die Gesellschaft tritt ins Haus. Befrackte Diener
öffnen die Flügeltüre des Salons. Jagdszenen, Pastorale
à lu Boucher und Watteau. Ahnen-Porträts in der Manier
eines La Tour oder Anton Graff schauen auf die zierlichen
Polstermöbel mit geschweiften Fützen herab oder wieder-
spiegeln sich im vergoldeten Spiegel über dem Kamin, auf
dessen Konsole die Stockuhr tickt und silberne Kandelaber
glänzen '

>

^
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Abschläge der Zimmerleute auf dem nahen Bauplatz
— die Gestalten sind verschwunden. Vorbei ist jene Zeit.
Die Eegenwart, das Leben will sein Recht. Die Vergangen-
heit mutz weichen, ob gern oder ungern.

Monrepos wird vergehen. Mit ihm wird verschwinden
der Frühling am Waldsaum, das Veilchen in der Hecke,
der Lerchentriller auf sommerlichem Felde. Die Grotzstadt
mit ihrem Brodem wird sie verschlingen. Schade darum!
Doch auch wir versinken einst und machen neuen Geschlecht
tern Platz. Den Zukünftigen gehört die Zukunft! bl. tt.

»»» '
^

Prosit^Neujahr!
Volkskundliche Skizze von L. V.

Wohl kein Volksbrauch erfreut sich so allgemeiner Ver-
breitung wie das Glückwünschen am Neujahrstage. Wenn
es auch infolge Gewohnheit vielfach! gedankenlos geschieht,
missen möchte man es doch nicht. Es gehört nun einmal
zum Jahreswechsel. Schon die alten Römer versäumten
nicht, sich beim Jahreswechsel Glück zu wünschen, sandten
sich Geschenke mit der Inschrift: „/cnno novo kaustum kelix
tibi". Im Mittelalter, als der schwärzeste Aberglauben sich

breit machte, erhielt das Glückwünschen mehr den Sinn
einer Besegnungsformel. Man wollte damit sich und andere
vor Unglück und Mitzgeschick bewahren. Deutlich geht das
aus Sebastian Brants „Narrenschiff", 1494 erschienen, her-
vor, worin es u. a. heitzt:

„Und wer nit ettwas nuwes hat,
Und um das nuw jor syngen pat,
Und gryen tann risz steckt jn syn huß,
Der mepnt. er leb das jor nit uß.
Des glichen zu dem nuwen jor,
Wenn man nit ettwas schenken dut,"
Der meynt, das gantz jor werd nit gut."

Im übrigen kannte das Mittelalter gereimte Neujahrs-
sprüche. Nach und nach erstarrten diese zu den heute üblichen
festen Elückswunschformeln. Neste der alten Glückwünsche
lassen sich da und dort noch etwa nachweisen. Otto Suter-
meister überliefert z. B. aus dem Aargau folgende Form:
„Soviel Tröpfli im Rege, soviel Plätzli im Schnee, soviel
Sand am Meer gläge, soviel Glück und soviel Säge wöll
euch Gott der Höchste gee." Wir wollen nun versuchen, zu
zeigen, wie man sich heutzutage in der Schweiz das neue
Jahr anwünscht. Wir stützen uns dabei auf das schweizerische

Idiotikon, Otto Sutermeisters „Die schweizerischen Sprich-
Wörter der Eegenwart", das schweizerische Archiv für Volks-
künde von 1897 und auf einige andere volkskundliche Werke.

Begnügt man sich in den Städten immer mehr mit dem

kurzen prosaischen .„Prosit Neujahr", auf dem Lande hält
man fest an der althergebrachten Formel: „I wünsch ech

es guets, glückhaftigs neus Johr und gueti G'sundheit."
Dieses „glückhaftig" spielt seit Jahrhunderten im Neujahrs-
glückwunsch eine grotze Rolle. Nach dem Idiotikon wünschte
schon Aegidius Tschudi dem Josias Simmler „ein guet
glückhastig nüw jar mit wolfart und gesundheit ze ver-
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fdjlpfeen". Und ein altes appengellifdjes SDÎanbat non, 1610
fdjliefet mit den SBorten: „©ott oerlidj uns allen ein guets,
gfunbs,, glüdbaftigs, fribfams neus 3abr." 3m Scbanfigg
(©raubünben) lautet ber fflSunfd): ,„3 roünfd) ©ucbi e guets
glüdbaftigs 9TüiaI)r, roas ü nub unb guet ifdji an Seel und
£ib." (Slrdjio 1900.) 3m Sarganferlanb: „3 roiifcb»n=i ä
guäts,, gliiggbaftigs nöus 3obr, bafcer (3br) lang laben
unb gfunb bliben." (2lrcb. 1907.) 3m Taminatal: „3
münfcf): ber a guats nöus 3oubr, oiel ©Iügg unb Säga,
g'Ietfcbt bas eroig Höbe." (2Ircb,. 1903.) 3n ©larus münft^t
man fieb am Wltjabrabenb „© guete Hsgang nom alte 3abr
unb denn e gfunbs, gfegnets, freuberidjiSi unb fribfertigs
nüs 3abr." 3m aargauifdjen Sret» unb 5telleramt: „3
roünf<h;»e<hi ä es guets, glüdbaftigs neus 3obr, bah er lang
läbib unb aijti gfunb blibed." (21rch. 1907.) Sutermeifter
bat im übrigen nod): folgende Wormeln gefammelt: „3
roüttfd). ed)i es guets glüdbaftigs neus 3obr mit mehrere
Sreube, mit mindere Sünoe, bas mer enanb einift djöneb
im Gimmel finbe." „3 roünfd): «dji es guts glüdbaftigs neus
3obr unb alles,, roas ber gärn bättib." 3m 5tanton Sern:
„3 roünfd)«»med) es guets glüdbaftigs neus 3abr unb gletfdjt
es fälligs 2lenb." ,„3 roünfd} e<h es glüdbaftigs neus 3obr
unb alles, roas er gärn bättib; i roünfd)«, bab er no oil
folgebt 3obr rnögib erlabe i gueter ©funbbeit unb altem
Säge."

ßeiber roirb bas ©Iüdroünfd)en gar oielerorts als Set»
telei benübt. SBenn die itinber ibren Säten unb Satinnen
glüdroünfchen geben, in ber ©rroartung, bafe fie bafür ein
©efdjenf erhalten, fo finben roir bas oollïommen oerftänb»
lid), ©s lommt aber immer noch: oor, bafe Settier unb
„Hinder oon Haus gu Haus geben, ihr Sprüchlein her»

ftfagen unb bafür ein 2lnerfennungsgei<ben erroarten, ja
ihrem SBunfd): bireft eine baraufbingielenbe Semerlung bei»

fügen. 3m 5tanton Tburgau gum 23eifpiel fpred)en fie nach
bem ©lüdrounfd):: „3 roünfd), bas er no lang lebeb unb

rner no meb gebet." 3m Stuottatal Jollen bie Hinder,
roenn fie fein ober nur ein geringes @efd)enf erhalten,
rufen:

„3tübig unb fdjäfitg unb tnne hobt-
©t Ijönb au nüb, bag müffib mir tool)!.".

Tiefe Settelei ift offenbar aus bem früher überall üblt»
eben Seujabrsfingen hero orgegang en, bas ba unb bort nod);

beftebt aber im Serfcbroinben begriffen ift. Tiefes Hm»

fingen ift alt. 3d)on 1418 fab fiebi bie Sasler ^Regierung

gegroungen, bas „fingen umb roürft uf ein ingonb jar" gu

oerbieten. 1420 muffte bas Serbot erneuert roerben. Ties»
mal roerben im Serbot genannt: „roürft, gelt noch anderes",
©in altes Seujabrslieb, bas bei biefem Umfingen früher
gebräudjlid} roar, findet fieb tn den Söfeligartenbeftd)en
(Heft 2) und beginnt mit den SSorten:

„§üt ifcf) ©itbefter uuö moru ifd) ttteujo^r,
©änb mer au öpptg gum guete Sfteujohr."

Hurg unb bündig ift bas bernifebe Seuiabrslieb:

„®'g 9teuja£)r ifä) ba unb i 6i ba,
@ät mer öppig, fo chant gab,"

Such: : ;

'

„3 ba»n»ecb mette finge,
St ©timm mot mir nit gab,
©et mer e Steujabrêmegge,
SRit penefibegg ©gge,
©o chant i mieber gab" —

©in febr f hörtet Sraudt roirb im Srcbio für Solls?
funbe oon 1897 aus Sargans befchrieben: „Raum ift in
der Siloefternadjt ber lebte ©lodenton, roelcbet bie Stüter»
nadjtsftunbe oerfünbet, oerflungen, fo fammeln fitfj! die 3üng»

linge des Städtchens Sargans auf bem Hircbplatge, um

der alten Sitte getreu den ©ertlichen, Seamten unb Sür»

gern der ©emeinbe den melobifchen SReujabrsglüdrounfchi ent»

gegengubringen. Ter erfte ©lüdrounfd} gilt gewöhnlich dem

Herrn Pfarrer unb lautet:

©ingelner:
„Soufenb, mag i roitt fägä,
®'@togge £)ät Smötfi gfctjtage, ^mötfi,
®eg alt fjour ifeb berbtiebft
Unb ä nöug itjägfctjticfjä
®em fRicbä mie bent ätrmä;
Qeb müfebemer bem .§err Pfarrer unb finer ®bödl'
Sie guätg gtüggbaftigg nöug gour!"

©bor:
Unb mag mer rnupen märbi mour,
©ott gab ung alten ä goutg nöug Sour!

Tie jungen Surfdjen roerben für ihr Singen altem
S3raucb gemäfe beroirtet mit SBein, Sirnenbrot rc.

Tamals, als nod): der Itadjfroadjter feiigen eingeben?
tens bur^ bie ©äffen gog unb Den fieuten bie enteilend«
3eit fang, beftanb ba unö bort für bie Seujabrsnadjt ein
befonberer Sad)troäcbterruf. ©inen foldjen teilt ©eorg
58aumberger in feinem prächtigen SBerte „St. ©aller ßanb
— St. ©aller SöoIT" aus Stels mit. Ta fang roeilanb
ber Sacbtroäcbter in der Seujabrsnadit um groölf Uhr:

„Stetjet auf im tarnen Sefu (S^rift,
©in neue« Qat)r bortjanben ift.

©g freuen fic£) bte ©hc'psu alt'
Stuf bem meiten ©rbenbatl.

SBtr gingen in einen Statt hinein,
®arin mar Dchg unb ©feiein.

®ag Sinbtein in ber Strippe tag,
SBei buntter 9tac£)t mar'g mie am ®ag.
äBag mir roünfchen, bag merbe mahr,
SBir roünfchen ©uch alten ein glücttict) Qahr".

Ter Saibttbäcbter erhielt für feinen frommen ÏBunfd) je»
roeilen Sirnbrot und SBein. 3n ©larus lautete ber Sem»
jabrsglüdrounf(b[ des Sadftroäibters (3lrd)io 1900):

„©tönb uf im 9tatne §errn Qefu ©tjrift,
®ag atte 3ahe üergange ift;
Sej trete mir in'g nüe Satjr,
Sehüet üg ©ott öor alter @'gahr,
58or gür unb SSaffer unb bor SStot

SBehüte üg, o truer ©ott!
S3it ©tuet unb ©egen unb bit fjeit,
®ag himmtifche Stich roerb üg jue teil
®'@Iogge £)ät groölfi gfchtage !"

Dlucb anberroärts hatten bie Sadjtroädjter in Oer Seujabrs»
nacht befonbere Stunbenrufe. 3n Tberglatt fcfj.Iofg Oer Sacht»
roädhter g. 23. feinen Suf am Siloefter mit bem 2ßunf^:

„Qch roünfch' ©uch nïïen biet ©tüct unb §eit,
®a§ ©otteg ©nab ©uch merb' gu teit,
®agu ein eroig Sefien.
•Kein SBunfct) mach' ©ott in ©naben mahr;
@r gebe noch biet gute 3a£)r
Surch Sefum ©hriftum, ältnen!"

Tiefe 23eifpiele mögen genügen. 3um Scblufj roünfdjen
roir all den roerten Teferinnen und Tefern ein gutes, glüd»
boftiges neues 3abr!

— »
bleues 3a^r unb triebe?

©ine äbnlichie grage ftellten roir fdjpn oor einem 3abre,
unb ob auch unfere Hoffnungen betrogen rourben bie
2Iusfichten rüden näher.

Tie Srophegeiung Sosfes, bafs man ni# untergeidjneit
roerbe, roirb ungefäbrlidj: fein; bie SIntroort ^Berlins nimmt
foäufagen alle ©ntenteforberungen an; die eiugige goldene
23rüde, die ©lémenceau feinen geinDen baute, das 3uge»
ftänbnis, bah man den beutfehen Häfen das lebensnotroen?
bige Siinimum an Sib-roimmbods und anberm Sîaterial
belaffen roerbe, bat 3um ©eben oerlodt, und ri#ig befindet
fieb eine neue beutfibe ütommiffion oon Sacboerftänbigen
auf dem 2Bege nachi Saris, um die Stinimalforberungen
feft3ulegen. Sicht mehr Simfon (er beifet oon Simfon, nicht
Simon, roie Haoas äuerft mitteilte), fonbern ©ebeimrat
Selig tft ihr gübrer. Ter „Temps" ift befriedigt, ©r hofft
auf bie endgültige 2Inerfennung Der Sorberungen.
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schlyßen". Und ein altes appenZellisches Mandat von. 1610
schließt mit den Worten: „Gott verlich uns allen ein guets,
gsunds, glückhastigs, fridsams neus Jahr." Im Schanfigg
(Eraubünden) lautet der Wunsch: .„I wünsch Euch e guets
glückhastigs Nüjahr, was ü nutz und guet isch an Seel und
Lib." (Archiv 1900.) Im Sarganserland: „I wüsch-n-i ä
guäts, glügghaftigs nöus Johr, daß-er (Ihr) lang laben
und gsund bliben." (Arch. 1907.) Im Taminatal: „I
wünsch der a guats nöus Jouhr, viel Elügg und Säga,
z'letscht das ewig Labe." (Arch. 1903.) In Glarus wünscht
man sich am Altjahrabend „E guete Usgang vom alte Jahr
und denn e gsunds, gsegnets, freuderichs und fridfertigs
nüs Jahr." Im aargauischen Frei- und Kelleramt: „I
wünsch-ech ä es guets, glückhastigs neus Johr, daß er lang
läbid und aisti gsund blibed." (Arch. 1907.) Sutermeister
hat im übrigen noch folgende Formeln gesammelt: „I
wünsch ech es guets glückhastigs neus Johr mit mehrere
Freude, mit mindere Sünoe, das mer enand einist chöned
im Himmel finde." „I wünsch ech es guts glückhastigs neus
Johr und alles, was der gärn hättid." Im Kanton Bern:
„I wünsche-n-ech es guets glückhastigs neus Jahr und zletscht
es sälligs Aend." „I wünsch ech es glückhastigs neus Johr
und alles, was er gärn hättid: i wünsche, daß er no.vil
solgedi Johr mögid erläbe i gueter Esundheit und allem
Säge."

Leider wird das Glückwünschen gar vielerorts als Bet-
telei benützt. Wenn die Kinder ihren Paten und Patinnen
glückwünschen gehen, in der Erwartung, daß sie dafür ein
Geschenk erhalten, so finden wir das vollkommen verstand-
lich. Es kommt aber immer noch vor, daß Bettler und
Kinder von Haus zu Haus gehen, ihr Sprüchlein her-
Ksagen und dafür ein Anerkennungszeichen erwarten, ja
ihrem Wunsch direkt eine daraufhinzielende Bemerkung bei-
fügen. Im Kanton Thurgau zum Beispiel sprechen sie nach
dem Glückwunsch: „I wünsch, das er no lang lebed und

mer no meh gebet." Im Muottatal sollen die Kinder,
wenn sie kein oder nur ein geringes Geschenk erhalten,
rufen:

„Rüdig und schäbig und inne hohl.
Si Hand au nüd, das wüssid mir wohl."

Diese Bettelei ist offenbar aus dem früher überall übli?
chen Neujahrssingen hervorgegangen, das da und dort noch

besteht, aber im Verschwinden begriffen ist. Dieses Um-
singen ist alt. Schon 1413 sah sich die Basler Regierung
gezwungen, das „singen umb würst uf ein ingond jar" zu
verbieten. 1420 mußte das Verbot erneuert werden. Dies-
mal werden im Verbot genannt: „würst, gelt noch anderes".
Ein altes Neujahrslied, das bei diesem Umfingen, früher
gebräuchlich war, findet sich in den Röseligartenheftchen
(Heft 2) und beginnt mit den Worten:

„Hüt isch Silvester und morn isch Neujohr,
Gänd mer au öppis zum guete Neujohr."

Kurz und bündig ist das bernische Neujahrslied:

„D's Neujahr isch da und i bi da,
Gät mer öppis, so chani gah,"

Auch: ' "i
„I ha-n-ech welle singe,
Di Stimm wot mir nit gah,
Get mer e Neujahrswegge,
Mit sibenesibezg Egge,
So chani i wieder gah"

Ein sehr schöner Brauch wird im Archiv für Volks-
künde von 1397 aus Sargans beschrieben: „Kaum ist in
der Silvesternacht der letzte Elockenton, welcher die Mitter-
nachtsstunde verkündet, verklungen, so sammeln sich! die Jüng-
linge des Städtchens Sargans auf dem Kirchplatze, um

der alten Sitte getreu den Geistlichen, Beamten und Bür-
gern der Gemeinde den melodischen Neujahrsglückwunsch ent-

gegenzubringen. Der erste Glückwunsch gilt gewöhnlich dem

Herrn Pfarrer und lautet:

Einzelner:
„Lousend, was i will sägä,
D'Glvgge hät Zwölfi gschlage, Zwülfi,
Des alt Jour isch vervlichä
Und ä nöus ihägschlichä
Dem Richä wie dem Armä;
Jetz wüschemer dem Herr Pfarrer und finer Chöchi
Ae guäts glügghaftigs nöus Jour!"

Chor:
Und was mer wüschen wärdi wour,
Gott gab uns allen ä gouts nöus Jour!

Die jungen Burschen werden für ihr Singen altem
Brauch gemäß bewirtet mit Wein, Birnenbrot rc.

Damals, als noch der Nachtwächter seligen Angeden-
kens durch die Gassen zog und den Leuten die enteilende
Zeit sang, bestand da und dort für die Neujahrsnacht ein
besonderer Nachtwächterruf. Einen solchen teilt Georg
Baumberger in seinem prächtigen Werke „St. Galler Land
— St. Gatter Volk" aus Mels mit. Da sang weiland
der Nachtwächter in der Neujahrsnacht um zwölf Uhr:

„Stehet auf im Namen Jesu Christ,
Ein neues Jahr vorhanden ist.

Es freuen sich die Christen all'
Auf dem weiten Erdenball.

Wir gingen in einen Stall hinein,
Darin war Ochs und Eselein.

Das Kindlein in der Krippe lag,
Bei dunkler Nacht war's wie am Tag.
Was wir wünschen, das werde wahr,
Wir wünschen Euch allen ein glücklich Jahr".

Der Nachtwächter erhielt für seinen frommen Wunsch je-
weilen Birnbrot und Wein. In Glarus lautete der Neu,-
jahrsglückwunsch des Nachtwächters (Archiv 1900):

„Stönd uf im Name Herrn Jesu Christ,
Das alte Jahr vergange ist;
Jez trete mir in's nüe Jahr,
Behüet üs Gott vor aller G'Fahr,
Bor Für und Wasser und vor Not
Behüte üs, v truer Gott!
Bil Glück und Segen und vil Heil,
Das himmlische Rich werd üs zue teil!
D'Glogge hät Zwülfi gschlage!"

Auch anderwärts hatten die Nachtwächter in der Neujahrs-
nacht besondere Stundenrufe. In Oberglatt schloß öer Nacht?
Wächter z. B. seinen Ruf am Silvester mit dem Wunsch:

„Ich wünsch' Euch allen viel Glück und Heil,
Daß Gvttes Gnad Euch werd' zu teil,
Dazu ein ewig Leben.
Mein Wunsch mach' Gott in Gnaden wahr;
Er gebe noch viel gute Jahr
Durch Jesum Christum, Amen!"

Diese Beispiele mögen genügen. Zum Schluß wünschen
wir all den werten Leserinnen und Lesern ein gutes, glück-
haftiges neues Jahr!
»»» m»»» »»»

Neues Jahr und Friede?
Eine ähnliche Frage stellten wir schon vor einem Jahre,

und ob auch unsere Hoffnungen betrogen wurden... die
Aussichten rücken näher.

Die Prophezeiung Noskes, daß man nicht unterzeichnen
werde, wird ungefährlich sein: die Antwort Berlins nimmt
sozusagen alle Ententeforderungen an: die einzige goldene
Brücke, die Clemenceau seinen Feinden baute, das Zuge-
ständnis, daß man den deutschen Häfen das lebensnotwen?
dige Minimum an Schwimmdocks und anderm Material
belassen werde, hat zum Gehen verlockt, und richtig befindet
sich eine neue deutsche Kommission von Sachverständigen
auf dem Wege nach Paris, um die Minimalforderungen
festzulegen. Nicht mehr Simson (er heißt von Simson, nicht
Simon, wie Havas zuerst mitteilte), sondern Eeheimrat
Selig ?st ihr Führer. Der „Temps" ist befriedigt. Er hofft
auf die endgültige Anerkennung der Forderungen.
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